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2 Kopeken

In der Komsomolsparkasse 
1 000 000 Rubel

9 Heute zählt die Lenin-Traktorenkolonnc der Zclinogra- 
der Komsomolorganisation 400 Maschinen.

• 103 000 Rubel haben die jungen Mechanisatoren des 
Rayons Jcrnientau eingespart.

• 534 Rubel — persönlicher Beitrag des Komsomolzen 
Michail Sawtschin ans dem Sowchos „Astrachanski“ in die Le­
nin Traktorenkolonne.

An der Schwelle de« Lenin-Jubi- 
läums haben die Komsomolzen des 
Sowchos „Urjupinski" beschlossen, 
sich dem Wettbewerb für hochpro­
duktive Nutzung der Technik, Ver­
längerung der Dienstzeit der Ma­
schinen zwischen den Reparaturen, 
für Einsparung von Ersatzteilen, 
Treib- und Schmierstoff anzu- 
schlicUen. 15 000 Rubel einzuspa­
ren und für dieses Geld 0 Trakto­
ren DT-75 für die Komsomolzen- 
Jugcndbrigade anzuschaffen.

Der Aufruf der Urjuplnsker Ju­
gend fand Anklang bei allen Komso­
molzen des Ischimgebicts. 10 000 
Traktoristen. Kombineführer, 
Schlosser und Dreher der Sowcho­
se und Kolchose des Gebiets Zeli- 
nograd haben die Lenin-Wacht auf­
genommen und Pcrsonalkontos der 
eingesparten Mittel eröffnet. Die 
Mechanisatoren haben die Ver­
pflichtung übernommen, 1200 000 
Rubel in die Komsomolsparkasse 
einzutragen und für dieses Geld 
500 neue Traktoren für die Komso- 
molzen-Jugendbrigaden des Gebiets 
zu kaufen.

Den ersten Beitrag in die Kom- 
'somolsparkassc haben die Initiato- 
Ircn, die Urjiipinsker Komsomolzen, 
gemacht. Das war das Geld, wel­
ches durch Restaurierung der nb- 
gearbeiteten Baugruppen und Ma­
schinenteile eingespart wurde. So 
kaufen die Urjupinsker. zum Bei­
spiel; keine Eitnrhflttkastcn, obzwar 
in ihrer Wirtschaft vorwiegend die 
Mähdrescher £K-3 des alten Modells 
sind. Der neue Einschüttkasten 
kostet 140 Rubel, die Restaurierung 
eines alten kommt auf 24 Rubel 40 
Kopeken. Ein neues Sieb kostet 9 
Rubel 60 Kopeken, ein in der Sow- 
choswerkstalt repariertes — 3 Ru­
bel 74 Kopeken. Die Reparatur ei­
nes Gctrcideelevators der Kombine

Sibirisches
Erdöl

Kraftwerke 
an der 
Daugava

RIGA. (TASS). Das Wasserkraft­
werk Plavin an der Daugava hat 
seit Inbetriebnahme vor drei Jah­
ren vier Milliarden Kilowattstun­
den Strom erzeugt. In der Nähe 
dieses Kraftwerks ist die Stadt 
Stucka entstanden, die den Namen 
des ersten Vorsitzenden der sowje­
tischen lettischen Regierung 1919 
erhielt.

Pjotr Stucka schrieb damals: 
„Wir werden die Energie der Dau­
gava und anderer Flüsse nutzen, 
die bisher untätig waren“. Sein 
Traum ist erst nach der Wiederher­
stellung der 'Sowjetmacht in Lett­
land Wirklichkeit geworden.

Die bürgerliche Regierung Lett­

BELORUSSISCHE SSR. Im dritten Sollgorsker Kombinat 
wurde die erste Baulolge In Betrieb genommen. Diese 
Fabrik der Fruchtbarkeit soll Jährlich 1 200 000 Mineral­
dünger erzeugen.

UNSER BILD: Im Vordergrund — die Eindicker der 
Sylvanltanrcicherungslabrlk.

Foto: M. Minkowotsch
(TASS)

kommt auf 2 Rubel 88 Kopeken 
zu stehen, wenn man aber , einen 
solchen Getreideelevator in der 
..Selchostechnika" kauft, muß man 
35 Rubel bezahlen.

Allein durch Einsparung einzel­
ner Maschinenteile haben die Urju- 
pinsker etwa 5 000 Rubel und durch 
sparsames Verbrauchen der Trcib- 
und Schmierstoffe 4 700 Rubel ein­
gespart.

Nikolai Priladnych, Chefinge­
nieur des Sowchos „Urjupinski", 
erzählt:

„Im vergangenen Jahr sind 58 
Kombinemotoren in die Werkstatt 
eingelaufen, die ihre Zwischenre­
paraturfrist voll abgearbeitet hat­
ten. Bei der Prüfung haben 40 Mo­
toren alle Toleranzen ausgehaltcn 
und wurden ohne Reparatur für ei­
ne weitere Arbeitssaison jzugelas- 
sen.

Die .Reparatur eines Motors wäre 
dem Sowchos auf 180 Rubel zu ste­
hen gekommen, die Prüfung aber 
kostete nur 4 Rubel".

Wie zu erhoffen war, haben die 
Initiatoren der Bewegung als erste 
ihre Verpflichtungen erfüllt, indem 
sie 17 000 Rubel in die Komsomol­
sparkasse anstatt der versprochenen 
15 000 eingetragen haben. Die 
Komsomolzen des Rayons Alexe­
jewka haben insgesamt 98 000 Ru­
bel für die Lenin-Traktorcnkolon- 
ne eingespart, die Jugendlichen des 
Rayons Jcrmentau — 103 000 Ru­
bel und des Ravons Zclinograd — 
76 000 Rubel.

Viele junge Mechanisatoren ha- 
1-en auf ihrem persönlichen Konto 
200 bis 500 Rubel. Zu ihnen gehö­
ren der. Komsomolze Michail 
Sawtschin aus dem Sowchos „Ast­
rachanski“. Rayon Astrachanka, 
Anatoli Podosinowik. Johann 
Hensch, Karl Kurz, Vitali Moro­
sow und Alexander Kraus aus dem 

lands konnte in den 20 Jahren mit 
Hilfe schwedischer Spezialisten nur 
das Wasserkraftwerk Kcgum errich­
ten, dessen Leistiihg kaum die Ka­
pazität eines der zehn Aggregate 
des Wasserkraftwerks Plavin er­
reichte. Im zweiten Weltkrieg, von 
den hitlerfaschistischcn- Okkupan­
ten zerstört und nach dem Krieg 
wiederaufgebaut, erhöhte es seine 
Leistungsfähigkeit auf das Zweifa­
che und soll weiter ausgebaut wer­
den.

20 Kilometer von der lettischen 
Hauptstadt Riga entfernt liegt die 
Baustelle eines dritten Wasserkraft­
werks an der Daugava. Mit dem 
Bau dieses Wasserkraftwerks soll 
auch das Problem der Wasserver­
sorgung Rigas endgültig gelöst wer­
den.

An der Daugava soll bei Daugav­
pils bald ein viertes Wasserkraft­
werk entstehen. Nach der Errich­
tung dieses Wasserkraftwerks wird 
der Fluß, der grüßte in Lettland, 
auch am Oberlauf schiffbar sein.

Sowchos „Urjupinski“, Rayon 
Alexejewka, die auf persönlichen 
Traktoren arbeiten.

„Die jungen Mechanisatoren ver­
halten sich mit viel Liebe zu der 
ihnen anvertrauten Technik, stei­
gern ständig ihr Berufsniveau", 
sagte Georg Schmidt, der Direktor 
des Sowchos „Urjupinski“, über 
die Komsomolzen seines Sowchos. 
.Du lebst auf dem Neuland — ken­
ne die Technik!1—diese Losung, ist 
in unserem Sowchos schon verwirk­
licht. Bei uns ist jeder fünfte Me­
chanisator erster Klasse, über die 
Hälfte der Sowchosarbcitcr sind 
Mechanisatoren zweiter Klasse.“

„Auch die politische Aktivität 
wächst", ergänzt Nikolai Bonda- 
renko, der Parteiorganisator. „Viele 
Mechanisatoren unseres Sowchos 
sind der Kommunistischen Partei 
beigetreten: Nikolai Nabokow. Vik­
tor Ragutkin als Mitglieder. Viktor 
Shdanow und Harry Welz als Kan­
didaten.”

Die jungen Mechanisatoren des 
Gebiets haben schon 1 000 000 Ru­
bel auf das Konto der künftigen 
Lenin Traklorcnkolonnc eingetra­
gen. Für diese Summe kann man 
400 neue Traktoren kaufen. Ein 
Teil dieser Maschinen ist schon von 
den Komsomolzen des Wolgogra­
der. Charkower und Pawlodarer 
Traktorenwerks hergcstcllt worden.

Ein Teil der Traktoren wurde 
bereits durch einen Beschluß des 
Büros des Gebietskomsomolkomi- 
tces und der Gebietsverwaltung für 
Landwirtschaft den besten Mecha­
nisatoren des Gebiets, denjenigen, 
die im Feldzug für sparsames Ver­
halten zur Technik die besten Re­
sultate erzielt haben, zur kommuni­
stischen Aufbewahrung übergeben. 
Zu diesen gehören Wladimir' Timo- 
schenko. Johann Kuhn, die Brüder 
Bajan und Najan Appassow aus 
dem Sowchos „Shurawljowski“. Ni­
kolai Prichoshan aus dem Sowchos 
.Jaroslawski" und viele andere. 
Dank ihrer selbstlosen Arbeit kom­
men zum 100. Geburtstag W. I. Le­
nins noch 200 000 Rubel in die 
Komsomolsparkasse.

(Eigenbericht)

Seismische
Kette um
Taschkent

MOSKAU. (TASS). Ein winzig 
kleines seismisches Gerät am En­
de einer Bohrung, die zum Epi­
zentrum des Taschkenter Erdbebens 
niedcrgcbracht wurde, informiert 
jede Stunde über die dort vorkom­
menden Bodenschwankungen.

Valentin Ulomow, der Chef der 
Zentralen seismischen Station 
„Taschkent", erklärt in einem In­
terview. daß der Sturm unter Tasch­
kent allmählich nachläßt, daß aller 
ein Gleichgewicht im Raum des 
Herdes noch nicht eingetreten ist.

Eine ganze Kette seismischer 
Stationen umgibt Taschkent und 
die naheliegenden Städte und Sied­
lungen an den Abhängen des west­
lichen Tienschan. Sic registrieren 
die leisesten Veränderungen der 
geophysikalischen Felder.

Tschechoslowakische Freunde 
herzlich empfangen

MOSKAU. (TASS). „Die sowjeti­
schen Menschen werden auch wei­
terhin alles daransetzen, um die 
Freundschaft mit dem tschechoslo­
wakischen Volk auf der Grundlage 
der großen Prinzipien des proleta­
rischen Internationalismus und im 
Geiste der besten revolutionären 
Traditionen zu festigen und zu 
entwickeln“, erklärte W. I. Paw­
low. Sekretär des Moskauer Stadt- 
parteikomilccs auf einem Treffen 
der Öffentlichkeit der sowjetischen 
Hauptstadt mit der Delegation der 
CSSR-Bundcsvcrsammlung. Die De­
legation weiit seit dem 15. Januar 
in der UdSSR.

Der Besuch der tschechoslowaki­
schen Parlamentarier, sagte W. I. 
.Pawlow ferner, trägt zur Weiter­
entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen unseren Völkern und 
Staaten bei und ist ein bedeuten­
der Beitrag zur Festigung der Ein­
heitsfront der Staaten der soziali­
stischen Ländergemcinschaft, aller 
antiimperialistischen Kräfte.

Zusammen mit den Mitgliedern 
der tschechoslowakischen Delega­
tion befanden sich im Präsidium 
der Versammlung A. P. Kirilenko, 
V. W. Grischin, die Vorsitzenden 
beider Kammern des Obersten So­
wjets der UdSSR I. W. Spiridonow 
und J. I. Palcckis sowie der 

1 tschechoslowakische Botschafter 
Wladimir Koucky.

In der Versammlung ergriffen 
der Vizepräsident der Gesellschaft 
„UdSSR—Tschechoslowakei", ein 
Lokführer und eine Moskauer Leh­

Treffen in Berlin
BERLIN. (TASS). Der Erste Sekretär des ZK der SED und Vorsitzen­

de des Staatsrates der DDR Walter Ulbricht empfing den Verteidigungs­
minister der UdSSR. Marschall A. A. Grctschko, der am Montag in der 
DDR eingetroffen ist.

Bei einem Gespräch, das in einer Atmosphäre des vollen Einverneh­
mens verlief, wurden die aktuellen Frageh der weiteren Entwicklung der 
Freundschaft zwischen den sowjetischen Streitkräften und der Nationalen 
Volksarmee der DDR erörtert.

MOSKAU. (TASS), 20 000 000 
Tonnen Erdöl sind seit Beginn 
dieses Jahres auf den Vorkommen 
Westsibiriens gewonnen worden. 
Um diese Menge zu erreichen, 
brauchte man nur 5 Jahre — das 
neue Erdölrevier wird mit einer in 
diesem Zweig der sowjetischen In­
dustrie nie dagewesenen Geschwin­
digkeit geschallen. Als Anfang der 
sechziger Jahre Geologen in der 
gigantischen Tiefebene östlich des 
Urals riesige Vorkommen an 
„schwarzem Gold" ermittelten, 
konnte sich niemand vorstcllen, daß 
bereits Ende des Jahrzehnts Si­
birien 'die ältesten OJIagerstâttcn 
des Landes in Baku überholen 
wird. Jetzt liegt es bereits klar auf 
der Hand, daß im Jahre 1970 Baku 
stark Zurückbleiben wird — in Sibi­
rien plant man ca. 30 000000 Ton­
nen Erdöl zu gewinnen.

Gegenwärtig sind im Ob-Becken 
Dutzende Vorkommen bekannt, von 
denen einige nicht weit vom Els- 
pcrlarmecr entdeckt wurden. Noch 
nie izuvor hatten die Erdölarbeiter 
solche Probleme wie in Sibirien zu 
lösen: unwegsame Sümpfe im 
Sommer, die Kälte von 50 Grad im 
Winter und die Taiga. Gleichzeitig 
mit der Erschließung von Vorkom­
men wird praktisch das ganze Ge­
biet erschlossen — neue Städte. 
Eisenbahnen und Überlandleitungen 
werden gebaut. Durch Tausende 
Kilometer lange Leitungen wird das 
Erdöl.bereits in die Verarbeitungs­
fabrik in Omsk und in andere Städ­
te gepumpt:

Neues Tiifoenew- 
Museum

ORJOL. (TASS). Es wurde be­
schlossen, dem Landgut von Iwan 
Turgenew in Spasskojc-Lutowino- 
wo das ursprüngliche Aussehen 
(1881) zu verleihen. Die zentralen 
wissenschaftlichen Restaurations­
werkstätten des Ministeriums für 
Kultur der UdSSR bereiteten nach 
den erhaltcngcblicbencn Zeichnun­
gen und Fotos sämtliche technische 
Unterlaßen vor.

Ende der 30er Jahre war bereits 
ein Versuch unternommen worden, 

. das Gebäude wicrlcrhcrzuxtcllcn. Die 
Bauarbeiten wurden jedoch durch 
den Krieg unterbrochen.

Die Einrichtung von 6 Zimmern 
ist vollständig crhaltengeblicbcn. 

rerin das Wort. Sie hoben hervor, 
daß die Freundschaft der Völker 
der Sowjetunion und der Tschecho­
slowakei eine wichtige Vorausset 
zung für die weiteren Erfolge im 
Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus ist. Diese Freundschaft 
wurde im zweiten Weltkrieg mit 
Blut besiegelt und hat in den Jah­
ren des friedlichen Aufbaus nach 
dem Krieg einen Aufschwung er­
lebt.

Der Vorsitzende der Bundesver­
sammlung der CSSR Dalibor Hanes 
dankte im Namen seiner Landsleu­
te allen sowjetischen Menschen 
für die „Hilfe in den schweren Zei­
ten" und für die „unentwegte Er­
füllung der Internationalen Pflicht 
gegenüber dem jungen sozialisti­
schen Land“.

Das Volk der Tschechoslowakei 
ist entschlossen, die Zusammenar­
beit mit dem sowjetischen Volk zu 
festigen und zu entwickeln. Wir 
werden immer Schulter an Schul­
ter mit unseren sowjetischen Brü­
dern stehn, sagte Hanes.

Er verwies darauf. daß in den 
Tagen vor dem 100. Geburtstag Le­
nins und dem 25. Jahrestag der 
Befreiung der Tschechoslowakei 
von der hitlcrfaschistischen Okku­
pation die Werktätigen der Repu­
blik die Aufgaben der Festigung 
der sozialistischen Gesellschaft mit 
besonderem Enthusiasmus lösen. 
Wir sind fc't entschlossen, sagte 
Hane«, den Vcrpflichtun-en gegen­
über anderen Bruderlândcrn nach­
zukommen.

* GEBIET WOLGOGRAD. Im Wolshsker Rohrwerk wurde die zweite Elek- 
troschweißstraße für die Kaltwalzung In Betrieb genommen. Drei andere 
werden noch geprüft.

UNSER BILD: Die zweite Elektroschweißstraße
Foto: M. Surowzcw

(TASS)

Aussichten der
Fischereiflotte der UdSSR

Die sowjetische Fischereiflottc, eine der größten der Welt wird in die­
sem Jahrein neues Flaggschiff — das Mutterschiff „Wostok“ — bekom­
men.

Dank diesem 43000-Tonnen-Schiff wird man das traditionelle Sche­
ma des Fischfangs verändern können. Die „Wostok" wird an Bord 14 
Fischereifahrzeuge in das Fanggebiet befördern und deren Beute voll­
ständig verarbeiten können.

Wie ein TASS-Korrespondcnt im Ministerium lür Fischcrciwirtschaft 
erfuhr, wird die sowjetische Fischereiflottc in den 70er Jahren beträchtlich 
erneuert werden. Große Fischtrawler für Fernfahrten werden vom Stapel 
laufen. Außer üblichen Erzeugnissen werden diese Schiffe Futtermehl 
und Düngemittel erzeugen.

Auf DDR-Werften werden in sowjetischem Auftrag Fischereifahrzeuge 
vom Typ „Atlantik" für Tropenfahrten gebaut Zwei Hauptmaschinen mit 
einer Leistung von über 2 000 PS sichern eine Geschwindigkeit von 13,5 
Knoten. Die Kühlanlage friert bis 50 Tonnen Fisch täglich ein.

In den bevorstehenden 10 Jahren soll mittelgroßen Fischereifahrzeugen 
viel Beachtung geschenkt werden. Die neuen Schiffe dieses Typs sind 
universal: je nach der konkreten Lage werden sie Fische entweder mit 
Schlepp- oder mit Beutelnetz fangen können.

Große Hoffnungen werden in Katamaranschiffc gesetzt Das erste 
Fahrzeug dieser Art wurde voriges Jahr mit Erfolg erprobt.

(TASS)

Studenten­
konferenzen 
über Probleme 
des Leninismus

MOSKAU. (TASS). 12000 Gext- 
sludaoton in,Moskau hatten am Wett­
bewerb über Broblemo das Leninis­
mus toilgenommen. Am Montag wur. 
de in dar sowjetischen Hauptstadt 
e ne internationale Konferenz er- 
öllnet, die die Bilanz dieses dem 
100. Geburlstsq Lenins gewidmeten 
Wettbewerbs ziehen wird, der vor 
einem Jahr begann.

An der Konferenz, de in der 
Moskauer Staatlichen Universität 
slattfindef. beteiligen sich junge 
Menschen aus 25 Staaten. Sie schrei­
ben in ihren Referaten über die Ein­
wirkung der 'doen Lenins auf die 
Entwicklung der Befreiungsbewe­
gung 'm Asien, Afrika und Latein­
amerika. Andere Arbeiten haben 
den Triumph der Lehre Lenins in 
oen sozialistischen Landern zum 
Thema.

Dia Studenten und Aspiranten aus 
ocr Demokratischen Republik Viet­
nam behändsten in ihrer Gemein­
schaftsarbeit das Thema „Der Le­
ninismus als das ideologische Ban­
ner der revolutionären Jugend Viet­
nams", Adeba/o Qyeualo aus Nige­
ria würdigt den Kampf der Marxi- 
stcn-LemnistOn für die Einheit des 
Landes. Dio syrischen Studenten 
Mihail Ashi und Gassan Sallum be­
fassen sich m'rt der Rolle der Le- 
n nschen Theorie der sozialistischen 
Revolution für den arabischen Osten.

AuBer in Moskau finden auch in 
anderen Stadien mit Gaststudonten 
Konferenzen über Probleme des Le­
ninismus statt. Abhandlungen zu 
philosophischen und historischen 
Themen verlassen nicht nur Vertreter 
der humanitären Fächer, sondern 
auch Ingenieure. Physiker und Ärzte. 
Dio Gartsludenten studieren Schrif­
ten v°n Lenin. Archive und unter­
nehmen Reisen zu Lenin-Gedenk- 
stâtton. ” - ‘

Die Jury dos Wettbewerbs leiten 
die Akademiemitglieder Fjodor Kon­
stantinow und Pjolr Fedossejew.

Dio Sieger des Moskauer und an­
derer Wettbewerbe werden an­
schließend an einer Unionskonferenz 
feilnehmen, die Endo Februar in 
Kasan an der Wolga veranstaltet 
wind.

NEW YORK. Mit dem 
durch nichts provozierten 

Überfall auf ein Handelsschiff 
der VAR leitet die Regierung 
Israels eine neue Etappe, von 
Kriegshandlungen gegen die 
VAR ein, wird in einer in New 
York veröffentlichten Presseer­
klärung der ständigen Vertre­
tung der VAR bei der UNO fest- 
gestellt. In der Erklärung wird 
betont, daß der ständige Ver­
treter der VAR bei der UNO 
Muhamraed Hassan El-Zayat 
diesen Standpunkt der VAR-Re- 
gierung dem UNO-Generalsekre- 
tèr U Thant mitteilte.

T OKIO. Ein Passagierflug- 
■ zeug der japanischen 

Fluggesellschaft „Nichon-Koku”, 
der vom Tokioter Flugplatz Ha- 
neda startete, absolviert am 
Dienstag vormittag auf der Li­
nie Tokio—Moskau einen Probe­
flug. An Bord des Flugzeuges 
befinden sich das technische 
Personal und Vertreter der „Ni­
chon-Koku" mit dem Vizepräsi­
denten der Gesellschaft Tikano­
ri Noda an der Spitze.

Dieser Flug verfolgt den 
Zweck. Flieger der japanischen 
Fluggesellschaft mit dem Navi­
gationssystem der Route Tok — 
Moskau vertraut zu machen. Japa­
nische Flugzeuge werden En­
de März diese Linie selbständig 
betreuen.

U AVANNA. Zwischen Kuba 
* ’ und der Deutschen Demo­

kratischen Republik wurde in 
Havanna ein Protokoll über die 
Zusammenarbeit im Verlagswe­
sen unterzeichnet. Auf einer an­
schließend abgehaltenen Presse­
konferenz erklärte Bruno Haid, 
Stellvertreter des Kulturmini­
sters der DDR. daß mehrere ku­
banische Fachleute in nächster 
Zeit die DDR besuchen werden 
und daß Kuba an einer Buch­
messe in Leipzig teilnehmcn 
wird. Bruno Haid «ries ferner 
darauf hin, daß das signierte 
Protokoll die gegenseitigen Be­
ziehungen zwischen beiden 
Ländern im Verlagswesen syste­
matisieren und daß es zur Er­
weiterung der kulturellen Bezie­
hungen zwischen beiden Lân- M 
dem beitragen wird.

VL7 ARSCHAU. „Nie wieder 
** Auschwitz!” „Nie wieder 

Krieg!" — unter diesen Paro­
len wurden am Montag in Po­
len Antikriegskundgebungen und 
Manifestationen veranstaltet.

Am 27. Januar vor 25 Jahren 
sind sowjetische Panzer im 
Konzentrationslager Auschwitz 
cingcbrochen. Die SS-Leute hat­
ten vor der Flucht die To- 
destabriken gesprengt, in denen 
rund 4 000 000 Menschen aus 
20 Staaten Europas verbrannt 
wurden. Nur eine kleinere Grup­
pe kranker und ausgehungerter 
Häftlipge konnte gerettet wer­
den. In den Baracken von Ausch­
witz ist heute ein Museum 
eingerichtet, das die Qualen der 
KZ-Häftlinge vor Augen führt. 
In den 25 Jahren haben das 
Museum 7,5 Millionen Men­
schen. darunter mehr als 
1 000 000 Frcmdretsendc, be­
sucht.

11/ EsTBERLIN. Mit einer
’’ Sitzung des Ältestenrates I 

des Bundestags wurde die neue 
Serie provokatorischer Aktionen 
der Bonner Regierung in dieser 
Stadt eingclcitct, die nicht zu 
ihrem Kompetenzbereich gehört.

Im Gebäude des ehemaligen 
Reichstags, an der Staatsgrenze 
zwischen Westberlin und der 
DDR-Hauptstadt, wird eine 
zweitägige .„Ausreisetagung" der 
Bonner Parlamentarier — die 
dritte im Januar — veranstaltet 
Im Gebäude des ehemaligen 
Reichstags tagen neben dem 
Ältestenrat auch die Vorstände 
der CDU/CSU —. und SPD- 
Fraktionen im Bundestag. Ara 
Dienstag tagen die beiden größ­
ten Fraktionen des westdeut­
schen Parlaments.
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Wie wir die atheistische Auf der Suche nach 
einem guten KlubArbeit gestalten

Die Propaganda des wissenschaftlichen Atheismus und die Kritik der 
religiösen Ideologie haben eine große Bedeutung für die erfolgreiche Lö­
sung der Aufgaben der Formierung eines neuen Menschen, einer allseitig 
entwickelten Persönlichkeit, die geistigen Reichtum, moralische Reinheit 
und körperliche Vollkommenheit vereint. Der Proieß der Oberwindung der 
religiösen Oberblcibsel ist kompliziert und langwierig.

Bei uns In der Stadt Karafau 
(unktioriorön Seklanfengemelndon 
o»r evangelischen Chrisfen-Baplisten 
jEChB) und der Adventisten des 
schonten Tages (Sabbstlsten) Das 
sind gewöhnlich bejahrte Menschen, 
mit geringer BilArng Doch sie 
locken cai Kinder und Halbwüchsi­
ge In ihre Sekten und lügen dadurch 
.hrer Psyche und Erziehung ernsten 
Scnacfo- ZiZ

Das Karafauor Stadtparioikomitce. 
das Vjllzugscomltee de* Stadtso­
wjets, viele Grundparleiorganlsatio- 
nen, Gaworksehefts- und Komsomol­
organisationen ^jhenken der Durch­
führung der wissenschaftlich-atheisti­
schen Arbeit unter der Bevölkerung 
S'oße Aufmerksamkeit.

Diese Frag*.» werden auf den Sit­
zungen des Büros des Stadtparfei- 
komitees des Vollzugskomitoos des 
Stadtsowjets, auf den Partei- und 
KomsomolvsrsMnmlungen erörtert, 
wo konkrete Maßnahmen zur Ver­
stärkung der wilsenschaftlich-otheisti- 
senon Erziehung der Werktätigen 
geplant werde'..

im Kni des vergangenen Jahres, 
zum Beispiel, besprach das Büro des 
Öladtparte kom tees de Denkschrift 
der Abteilung für Propaganda und 
Agitation „Ooer den Zustand und 
die Ms’nahmop der Verstärkung der 
atheistischen Arbeit unter der Be­
völkerung der Stadt", erarbeitete 
und bestätigte Maßnahmen zur Ver­
stärkung der atheistischen Arbeit.

Für .l.re Durchführung würde beim 
jladtparteikomiteo ein Rat für athe­
istische Erziehung gegründet. In den 
»urundparteiorganisalionen gibt es 
uektoron- und Atheisfenagitotorcn- 
Gruppen. Diese Arbeit wird von ei­
nem Mitglied de* Parteibüros ge- 
ic.tel.

’ In der städtischen Organisation 
der Gesellschaft „Snanije“ gibt es 
eine Lektorenoruppe. die zu atho- 
,,t sehe» Themen qualifizierte Vor­
träge reifen. Zu d Öser Gruppe ge­
hören Lehrer "er Gesellschaft*- und 
Naturw »senichaflen der Schulen. 
Arzte. Fachleu-e der Industriebetrie­
be und Baute .. Allein im Jahre 1969 
wurden von ihnen 167 Lektionen zu 
etneul schon Themen vorgotragen, 
Oit halten Friedrich Sandt, der sloll. 
vertreferdc Leiter des Zentrallabo- 
ralonums ries Chemiekombi­
nats, Alwino Spilowa, Lehrerin 
der Gagarm-Miftelichulo. Gustav 
Mauser, Leite' der Douvorwaltung 
Nr. 1 des Tru.ts „Karatauchimstroi", 
Und andere ameislische Vorträge.

Des Stodtparteii.omifee «henkt der 
Ausbildung de- Lekloren und Agi- 
faloren-Athellten große Aufmerk­

Das Moskauer Theater des Leninschen Komsomol hat 
eine -Piomiero nach den Mofiven des gleichnamigen 
Roman* von Ernest Hemingway „Ade. WaMo" autge- 
fühlt.

Bühnenkomposiflon, Aufführung und Regie des Volks­
künstler* der Usbekischen SSR A. O. Ginsburg und 
O. J. Tschubais. Künifler — M. N. Romadin, Musik de* 
Komponisten M. L. Tariweidijew.

UNSER BILD: Steno der Aufführung. Frederlc Heary- 
Schauspleler W. I. Koretkl, Katrin Berkley — Verdiente- 
Schauspielerin der Grusinischen SSR A. W. Schengelaja, 
Ferguson — Schauspielerin S. I. Sawalowa (recht*].

Foto: M. Strokow

(TASS)

samkeit. So haben, zum Beispiel, 
die Kommunisten F. F. Sandt, G. G. 
Mauser. S. K. Kondakowa, N. R 
Rustanbekow, K. M. Soletnewa und 
andere vor zwei Jahren eine zwei­
jährige Schule für Lektoren-Atheisten 
beim Dshambuler Gebioriparteiko- 
m.lce ebsolviert. Gegenwärtig neh­
men sie aktiv an dor anlirel.giöson 
F ropaganda fall.

Für die Agitatoren wurde beim 
Stadtparteikom fee em ständig funk­
tionierende* Seminar gegründet, wo 
Lektionen übe- das religiöse Woson 
de* Baptismus, die Unvereinbarkeit 
der W'ssenschaft und Religion, Ober 
den Zustand der atheistischen Pro­
paganda In der Stadt gehalten wor­
den. Auf den Seminaren übermitteln 
Agitatoren, d;o Erfahrungen lang- 
jinriger Arbeit mit den Gläubigen 
hooen. ihre Erfahrungen den jünge­
ren Genossen.

Wir sind bestrebt, alle Einwohner­
schichten und -gruppen mit der 
aiheisti-chen Erziehung zu erfassen, 
diese Arbeit differenziert mit < den 
Frauen, den Jugendlichen, den Schü­
lern. den älte-en Einwohnern durch- 
zuführ'on, D e Atheisten de* Borg­
werks „Molodjoshny” Viktor Kramer 
und AHred Bachlhöld aus der Bre- 
cnerob'cilung. losoph Neumann und 
Victor Suwilo aus der Abteilung 
für Arbeitervo’sorgung, Raissa Blem 
und Roman Kinas sparen weder Zeit 
noch Kraft, um jeden Gläubigen 
kennenzulernen und zu erfahren, 
worauf dessen religiöse Anschauun­
gen beruhen, ihm zu helfen, sich 
von den religiösen Vorstellungen 
zu befreien. Die Bemühungen der 
Alneisfon haben oft Erfolg: es go- 
lingf, die Men.-.chen, die den Sektan- 
lcn ins Garn geraten waren und von 
mnen i-regefü-’A wurden, von den 
Sektanten loszureißen. So naben zum 
üeispie' der Elekfrosehlosser des 
oergwerks ..Molodjoshny" P Nach- 
rigail. die Scnwestern Lydi* und 
Ncliy Maß mit der Relig on und der 
baptistengemeindo gebrochen, sind 
dem Komsomo1 beigetreton und füh­
ren ak'ive anriroligös* Arbeit un- 
te- da Jugend.

Zur Bekämpfung der religiösen 
Vorurteile rücken die Atheisten der 
Stadt die individuelle Arbeit mit 
den Gläubigen en d e erste Stel­
le. Das läßt sich vor allem dadurch 
erklären, daß die Zäh'gkolt der 
Re'ig'on in bestimmtem Grad mH den 
Gefühlen, den Gemütsbewegungen, 
dem intimen cebon dos Menschen 
verbunden ist. Dio Relig’ösilät des 
Menschen ist nicht so sehr durch 
abgemeine a's durch einzelne, ganz 
persönlich* Gründe bedingt. Und 

da* gerade erfordert ein Individuel­
les Herangehen an joden Gläubigen 
Herzliche, offene Gespräche, godul. 
d.ge Erklärung helfen viel schneller 
und richtiger, den Weg zum Herzen 
des Mensche i zu finden, dessen 
Ansprüche voller zu erkennen und 
dadurch die Befreiung vom religiö­
sen Irrtum zu beschleunigen. Viele 
At.reisten geben »ich nicht nur mH 
den Gesprächen mit Gläubigen »ul 
deren Arbeitsstelle zufrieden. Um 
sch mit dem Interessenkreis, den 
Sorgen der Gläubigen vertraut zu 
machen, ihre Psychologie zu »erste- 
'ten, besuchen sie de Familien der 
Gläubigen, und sogar die Gebet- 
Versammlungen.

In der atheistischen Erziehung der 
Heranwachsenden Generation spie, 
ien die Lehranstalten eine große 
Rollo Die Stadtabteilung für Volks­
bildung hat zusammen mit dem 
Stadtkomsomolkomitee die Erfahrun­
gen des Lehrerkolloktivs der Le- 
nin-M'tte'sehule in Mer antireligiösen 
Propaganda verallgemeinert und 
Empfehlungen für die atheistische 
Erziehung der Schüler in allo Schu­
len der Stadt geschickt,

In vielen Sehulen werden wll- 
sonschaHlich-pnpuläre und antireli- 
g öso Filme gezeigt, sind Ecken und 
f.rkel junger Atheisten organisiert, 
werden Bulletins herausgegeben. 
U.o Lehrer der Schulen unterhalten 
enge Verbindung mH den Betrieben, 
wo d'e Väter und Mütter der Schü­
ler arbeiten, die ihre Kinder zu den 
Sekten heranz ehen und religiöse 
Ritualien vollführen.

Die»* Arbeit trägt zur Lostrennung 
der Scnüler von don Sektanfon boi.

In das Alltagsleben dor Werk­
tätigen werden neue nichlrellglöse 
Bräuche und Ritualien olngofOhrt 
wie: Komsomolzenhochzoiten, Feier 
der Geburtstage und dor Volljährig­
keit, Geleit in die Sowjetarmee, 
'csf des* Arbarisruhms, ArbeHerwei- : 
»o usw. Für ihre Popularisation und I 
Einführung wurde beim Vollzugs- 
Lomitee der Werktätigendopulertan 
e.n spezieller Rat gegründet, zu 
Possen Bestand Vertreter der Stadl- 
aofo ljrg für Volksbildung; Kultur, 
ries Standesam**, sowie des Kriegs- 
sommissariats, der Miliz, des Stadt- 
komsomolkomitees, der Induslr.ebe- I 
Ir.ebe gehöre ».

Das Stadtparteikom tee zielrichtet | 
d e Partei-. Gewerkschaft*-. Sowjet-, 
Komsomol- und Wirtschaftsorgan!- | 
sationen auf die Verstärkung der , 
alheistisehen Erziehung de’ Werk- । 
tätigen und erfolgre che Verwirk­
lichung des erhabenen Programms 
der KPdSU.

G. SAGORJUIKO. 
Leiter der Abteilung des Kara- 
tauer Stacttpasteikomitees für 
Propaganda und Agitation

Gebiet Dshambul

1, Zwei Herren
Tn Koktschetaw fand vor kurzem 

die firhletaacbau -der l.aicnkoflekli- 
ve statt. Sie erfreute die Zuscham r 
nicht nur durch die Fülle der Ta­
lente. sondern auch durch da* 
Wachstum der Meisterschaft der 
Laienkünstler, führte vor Augen, 
wie groß der Ifang der Menschen 
zur Kunst ist.

Es wächst dte Kultur de« Sowjet- 
manschen, es wachsen und erwei­
tern siel* seine geistigen Interessen. 
Das ist eine erfreuliche Tatsache, 
doch sie regt zum Nachdenken an: 
Wie werden diese Belange befrie­
digt? Die Gowerkschaftsorganisa- 
tionen, der Komsomol, die Kultur­
schaffenden sind heute berufen, ei­
ne besondere Aufmerksamkeit der 
Freizeitgestaltung - der Werktätigen 
zu widmen.- Bringen die Mitarbeiter 
der Kullurfronl im Gebiet Koktschc- 
Inw diesen Ansprüchen die,nötige 
Aufmerksamkeit entgegen?

„Nein, leider nicht1'. gibt Olga 
Wnaaillcwna Werulskaja. stellver­
tretende Leiterin der Gebictsvcr- 
wiiltung für Kultur. zu. „Alles 
liegt an den Kodern. Wir benötigen 
zur Zeit 80 Dorrklubleiter und -'H’ 
Autoklublcitcr.“

Das Gespräch dreht sich vorlflu- 
llg um die Kulturstätten in staatli­
cher Pflege, d. 11,; um die Klubs, die 

von den Dorf Sowjets unterhalten wer­
den: im Gebiet gibt cs aber zwei­
mal so «fei ’Dorfklubs. Dns sind ge­
werkschaftliche Einrichtungen, die 
man für die Mittel der Arhciterko- 
rnilecs der Sowcliose und Kolchose 
unterhält. Die behördliche Eintei­
lung schafft in der Kultur und Auf­
klärungsarbeit auf dem Dorfe zu­
sätzliche Schwierigkeiten. Wird der 
Klub aus dem Budget des Dorfso­
wjets finanziert, so weigert sl0i der 
Sowchos, laufende Reparaturen vor- 
zunehmen. Möbel. Musikinstrumen­
te. Kostüme für die Laienkunst nn- 
zuknufen. Die Dorfsowjcls führen 
Maßnahmen auf ihrer Linie,, die 
Gewerkschaften—auf ihrer durch. 
Fine gemeinsame Arbeit wird liiiu- 
Og nicht geoflegl. man handelt 
nach dem Priözip ..Jeder für sich". 

! Im Dorfe Alexandiowk» (So-.v- 
I rho« „Dshamantuski". ft i» v o n 
I Stschulschinsk) gibt e? zwei Klubs.

I

Oie Kunst
des Lehrers

Ich habe E. Hermanns Artikel in 
Nr. 25-1 l%9 unserer Zeitung gelesen. 
Er spornt matt zum Schreiben an. 
In unserer Semiosjorer Mittelschu­
le. Gfbiet Kustanai. lernen die Kin­
der von der zweiten Klasse an 
Deutsch als Muttersprache. Den 

' Unterricht führt die junge Lehrerin 
| Walli Krieger, die die Saraner

I ddagogische Fachschule beendet 
| hat. Sic unterrichtet auch 
I in den oberen Klassen Deutsch

Aber ich möchte hier gerade von 
den unteren Klassen sprechen.
' Die deutschen' Kinder unseres 
Dorfes sprechen zu Hause Dia­
lekt oder Russisch. Es finden sich 
wenig Familien.-in der das Hoch- 
deutsch gepflegt «wird. So daß die 
Lust, die Muttersprache zu erler­
nen, überall die gleiche ist. Es 
fragt sich aber, welches Fach wol- 

; leit die Kinder überhaupt mit In­
teresse lernen’ Dns Interesse der 
Kinder muß geweckt und erzogen 
werden. Das ist ebert die Kunst 
de« Lehrers. Wenn die Schüler 
nicht mit den nötigen Büchern

। und Anschauungsmaterialien ver- 
I sorgt sind., der Lehrer noch ohne 

Phantasie ist, da wird cs. wohl
I kaum einen Schüler geben, der sich 
| für ein Fach interessiert. Bei der 

jungen Lehrcrm Walli Krieger 
. fehlt es nicht ’ an Energie und

Phantasie. Sig'gcht nicht mit leeren 
Händen in 'die Klasse oder auf 
Zirkelarbeit. Sie benutzt viele tech­
nische Mittel wie: Tonbandgerät, 
Schallplatten, das Epidiaskop, das 
lisclitheater, den Flanellograph, 
Bilder usw.

Wo nimmt die junge Lehrerin 
alles her?,

Den einen Klub unterhält die Ge- 
v»crk«chaft«organisnlion. Leiterin 
des Klubs ist Jelena Choroschewa, 
Bibliothekarin von Beruf. Ihr Ge­
llalt setzt sich aus einem halben 
Lohnsatz des Bibliothekar.« und aus 
einem halben Lohnsatz des Klub­
leiters zusammen. Außerdem ist 
sic.noch Kassiererin des Arbeilcr- 
komitees. Im Klub wird keine Mas­
senarbeit geleistet. Man führt nur 
regelmäßig Filme vor. und der Er­
lös davon bildet die Einnahme de* 
Arbeiterkomitees.

Den Klub des Dorfsowjets leitet 
Emma Maier, die keine entsprechen­
de Berufsbildung hat. Das Klubge­
bäude ist baufällig, drinnen ist es 
kalt. Da gibt cs keine Möglichkei­
ten für die Zirkelarbeit, deshalb ist 
liier überhaupt nichts los. Nur die 
Dorflektoren sprechen einmal im 
Monat zu den Arbeitern, und dann 
müssen alle Maßnahmen — sogar 
ndminislratlvc — getroffen werden, 
um den kalten Klub mit Zuhörern zu 
füllen.

2. Nur zu den roten Daten
AI« Pjotr Burjakow hörte, daß in 

Wcdenowka ein neues Kulturhaus 
eröffnet und ein Direktor gesucht 
wird, kapierte er: Man kann sich 
von der nicht leichten Arbeit eine« 
Schofför« ein paar Jährchen erho­
len. In der Jugend hatte er an der 
Laienkunst teitgenojnmen. etwas ge­
sungen. war Ansager gewesen und 
galt für einen bewanderten Men­
schen.

Das Gespräch mit dem Vorsitzen­
den der Royonabteüung für Kultur 
Weniamin Kapajew glich der Auf­
nahme in die Zunft der Saporosher 
Kosnkcn:

„Kennst du die Noten?“
, „Ein wenig."

„Trinkst du?“
„Nur an großen Feiertagen.“
„Dann sollst du Direktor »öin 

Kulturhaus sein.“
Tm Rayon Stschutschlnsk gilt 

das Kulturhaus im Dorf Wedenow- 
ka al« Rayonkulturhau«. Sein Etat 
besteht aus drei Personen, die von

Sorgenkind 
muttersprachlicber 
Deutschunterricht

Sie sucht es. fertigt viel selbst 
an, bestellt viel Literatur. Den In­
halt der Märchen spricht sie 
deutsch aufs Tonband, dann schal­
tet sie das Gerät ein. selbst ar­
beitet sie am Epidiaskop und zeigt 
den Kindern die Bilder zu 
den Märchen wie: ..Lang­
ohr und liaseniuß". „Abenteuer ei­
ner Kalze". ..Kotkäppchen" u. a.

Interessant wird die Zirkelarbeit 
durchgeführt, auf der die Sprcch- 
falllgkeiten gefestigt werden. Da 
wird praktisch gearbeitet, geba­
stelt im vollen Sinne des Wortes 
und gleichzeitig deutsch gespro­
chen.

Nach der Wiederholung der 
Lexik zum Thema „Die Haustiere" 
uurde den Kindern ein Bild mit 
einem Rentier gezeigt. Die Lehie- 
rin erzählte kurz über das Ren­
tier. Denn wurde beschlossen, 
selbst ein Bild anzufertigen. Jeder 
Schüler bekam dns fertige Muster 
eines Teils des Rentiers, des 
Schlittens, eines Knaben und eines 
Hundes. Alles wurde schnell aus­
geschnitten. eingeknickt, zureclitge- 
bogeit und zurechtgcstellt. Die fer­
tigen Figuren wurden auf Watte 
gestellt und das Modell war fertig.

Zu Hause mußten die Kinder ei­
nen Aufsatz darüber schreiben. 
Das machte ihnen keine Schwierig­
keiten, denn während des Bastelns 
wurde alles genau besprochen.
‘ Solch eine Arbeit durchzuführen 
kostet viel M ihc. aber sie belohnt 
sielt auch'. Bel solchen Beschäf­
tigungen ist den Kindern immer 
die Zeit viel zu kurz.

Ains SCHÖNROCK
Gebiet Kustanai

Der Sowchoadirektor Wladimir 
Pu«dyrjow und der Partciorganls«- 
tor Alesinder Borgul denken wenig 
an die kulturelle FreizeitgeiUltung 
ihrer Arbeiter. Anstatt «ich wenig­
sten«: mit einem Klub ordentlich ru 
befassen, stellt inan hier schon ei­
nige Jahre hindurch vor den Go- 
l.ictsnrganisationen dl- Frage über 
die Cbcrführung des Klubs des 
Dorfsowjets in die Bilanz de« Sow- 
<ho«. Man könnte meinen, daß drr 
Klub des Dorfsowjet« die Arbeiter 
eine« anderen Staate« und nicht 
die Werktätigen de« Sowchos „DsIm- 
niantuski“ betreut.

Keine Sorge um den Zustand 
der Kultur- und Aufklärungsarbeit 
im Dorf Alexandrowka trägt auch 
der Vorsitzende des Dorfiowjet«, 
Genosse Ssysanow, in dessen Zu­
ständigkeit die vj,n der Genoisln 
Maier geleitete Kulturstätte fällt. 
Die Jugend langweilt «Ich in Alet- 
androwka. und deshalb sind die Jun­
gen und Mädchen nach Beendigung 
der Schule bemüht, aus ihrem Hei­
matdorf in die Stadt überzusiedeln.

der Rayonabteilung für Kultur ent­
lohnt werden.

Genosse Kapajew charakterisier­
te die Arbeit des Kulturhauses al« 
positiv. Und cs war nur natürlich, 
daß Ibh die Arbeit de» Kulturiiauses 
etwas näher kcnncnlemon wollte.

Ich kam nach W*d«nowka am 
Sonnabendnachmltlag. Da« Kultur­
haus war verschlossen. Man holle 
die Aufräunicrin Jewdoklja Speren- 
kowa.

Uns empfing die Stille eines ver­
lassenen Schlosses, zkn den Wänden 
des Foyers — alte Losungen, vor­
jährige Verpflichtungen. Ich zog 
wohl an einem Dutzend Türen — 
sic waren verschlossen. Alle Zimmer 
für die Zirkelarbeit waren schön 
zu.

„Damit da niemand liineingeht. 
Abends zeigt man hier Filme“, er­
klärte die Aufräumcriu Spereipco-

„Gibt es bei Euch auch Laien­
kunstzirkel?“

Die Deutschlehrerin der Krup- 
skaja-Mlttelschiile von Dshambul 
Irene Hunkele ist vielen Leuten 
der Stadt Dshambul al« Lehrerin 
und beionders als gesellschaftliche 
Aktivistin bekannt. Ihfe Vorträge 
auf den methodischen Beratungen

Wamlll MatervBko, nerantgekUfc.
„Nichts dergtetehen halxn wir 

Alle* lit hinter Schloß und Riegel. 
Maa kann nicht mal Billard spie 
l*n.“
Anatoll Jowtaebeak*. Sportlehrer:

„Wir haben talentiert* Sportler, 
die Mlnerzcit die ersten Plätze im 
Rayon belegten. Man könnte den 
Sport weitgehend entfalten, und 
da* Kulturhaus könnte zum Zen­
trum der Musaenarbeit unter der 
Jugend werden. Natürlii h wird ab 
und zu etwas gemacht, aber haupt 
sächlich nur zu den toten Kalender 
daten. Es fehlt eine richtige Lei­
tung des Kulturhauses."
Alexander Maler. lagenlrur-Elektri-

„Was ist das für ein Kulturhaus, 
wenn es dort außer Filmvorführun­
gen nicht.« anderes gibt? Es kom­
men freilich Gastachauaplelrr. aber 
•ehr selten. Unsere Laienkünstler 
könnten auch wenigstens einmal 
Im Monat gute Konzerte geben. Io 
unserem Dorf wohnen etwa 5 000 
Menschen. Leider gibt es bei un« 
keinen guten Organisator.“

Auf dem ROckarg In die Stadt 
begegnete un« ein „Moikwitzch". 
Unser Fahrer brcuuU'. er halle die 
Methodikerin de« Kulturhauses Si­
na Akschalyrowa erkannt.

Auf unsere Frage. warum das 
Kulturhaus leer stehe, antwortete 
«le. daß ea an qualifizierten Kadern 
mangele. Der Leiter «les choreogra­
phischen Zirkels sei (lurchgegangen. 
Der Direktor des Kulturhauses sei 
nach Alma Ata nach einem neuen 
Wagen gefahren. Er habe beschlos­
sen. seinen alten Beruf aufzugeben. 
Der Musikant sei zu den Prüfungen 
gefahren. Er sei Fernstudent an ei­
ner Muaikschule. Akschalyrowa gibt 
zu. daß man im Kulturhaus von 
Wedenowka wohl ganze zehn Zir­
kel gründen könnle. auch Kräfte 
seien dazu vorhanden, e« wolle aber 
nicht klappen.

„Und warum?“
,.?!“
Akschalyrowa hat eine gute Stim- 

-me. Sie war sogar al« Teilnehmerin 
der Republikschau der Laienkunst 
in Alma-Ata. vermochte es aber 
nicht, eine Gruppe um sich zu bil­
den, lehrt die Menschen nicht sin­
gen. Will dabei eine Methodikerin 
sein.

Und so steht mitten im Dorf das 
vom Sowchos für die Jugend erbau­
te Kulturhaus, doch seine Fenster 
leuchten abends nicht.

W. BORGER.
Sonderkorrespondent 

dee „Freundschaft“
(Schluß folgt)

sind immer sehr sufschluOreich. 
Als Mitglied der Kommission für 
die Vorbereitung zum 100. Jubi­
läum Lenins hat «le letzt be«on- 
ders viel zu tun, aber sie erfüllt 
ihre Pflichten mit Liebe.

Foto: E. Fuhr

Auch eine Henne Siebt ihre Küken
Eine wichtige Form der pädagogischen Au'klärung ist die Freundschaft 

von Lehrern und Eltern. Oft lagt der sowjetische Lehrer statt „meine 
Klasse' oder „meine Schüler" einfach „meine Kinder" — für alle vierzig 
lunlt n sich verantwortlich, Jedes muß er genau kennen, eines jeden 
Neigungen und Fähigkeiten berücksichtigen. Er muß wissen, was er för­
dern und was bekämpfen soll, wie die Familie — Vater und Mutter. 
Großväter und Großmütter — die Kinder beeinflußt, er muß die vielarti­
gen Faktoren der Erziehung .zu koordinieren verstehen. Er muß viel 
Herzlichkeit, Seelenwärme, pädagogischen Takt, Geduld und Beharrlich­
keit aulbrlngen, damit aus dem Kind ein vollwertiges Mitglied der Ge­
sellschaft wird.
Zu Beginn dieses Schuljahrs 

wohnte leit einer Elternversatnm- 
lung der 10. Klasse bei. Ein grau­
haariger Monn trat an die Lehre­
rin heran: „Entschuldigen Sie bit­
te, Sie scheinen ermüdet..." „Nein, 
durchaus nic'it Setzen Sie sich 
bitte. Sie sind Shenjas Vater? 
Warum kommen Sie so zellen?“ 
„Leider bin ich sehr beschäftigt. 
Auch meine beiden älteren Söhne

I naben hier gelernt. Sic werden sich 
1 wohl .kaum an ale erinnern..." ,.O, 

doch. Alexander und Nikolai.“ 
„Alexander Ist jetzt Im fünften Se­
mester der medizinischen Hoch- 

I schule. Nikolai studiert Maschinen­
tau. Das entspricht ganä Ihren 

früheren Tnteiessen. FOr sie gab es 
kein Problem bei der Wahl der 
Hochschule. Aber Shcnja. der Inter­
essiert sich nur für Fußball, und 
auch das nur als Zuschauer. Seine 
Schulnoten sind nicht schlecht, 
könnten aber bestimmt viel besser 
sein. Er Ist Irgendwie leichtsinnig. 
Jeden Tag ändert er seine Mei­
nungen."

Die Lehrerin meint: „Aber er 
lernt doch AFislk" Der Vater 
winkt ab: „Das‘ist nicht ernst. 
Nur. weil es die Mutter will. Die 
schlägt Ihm nichts ab, und ich ha­
be zu wenig Zelt. Das hat Ihn ver­
wöhnt Aber was läßt slrh tun, 
wenn die Kinder heute nun ein­

mal keine Sorgen haben? Wir kön­
nen 'uns doco nicht «eigens -welche 
ausdenken."

Das Gesprâcb-datierte eine volle 
Stunde. Dann versprach die Lehre­
rin, die Familie zu besuchen. Auch 
dte beiden älteren Brüder sollten 
zugegen sein.

Nachher sagte «le mir kopftchüt- 
tclnd: „Sehen Sie, Jetzt hat ihn 
Unruhe ergriffen. Er Ist ein be­

rühmter Ingenieur und Erfinder, 
aber sein eigenes Kind kann er 
nicht erziehen Die älteren Jungen 
hatten cs nictl so gut, jetzt aber, 
xyo sich die Lage bedeutend ge­
bessert hat, wird der Jüngste ver­
wöhnt. Der e-zählt beispielsweise 
seinen Freunden lachend, daß die 
Matter für, seine Musikstunden 
nicht nur dem Lehrer, sondern 
auch ihm selber zahlt. Nicht um­
sonst sagte |a Gorki: Auch eine 
Henne liebt ihre Küken... Aber das 
ist doch keine Erziehung."

Der berühmte sowjetische Päd­
agoge Anton Makarenko wandte 
sich seinerzeit mit folgenden Wor­
ten an die Eltern: „Vor allem 
müßt ihr wissen, wofür sich dns 
Kind interessiert, was cs liebt und 
lischt liebt, was es will und nicht 
will.„ Wenn es lernt, müßt ihr ge­
nau wissen,, wie es sich zur Schu­
le und zu den Lehrern verhält, 
welche Schwierigkeiten es hat, 
wie es sich in der Klasse benimmt. 
Unannehmlichkeiten und Konflik­
te dürfen euch nicht überraschen, 
iiir müßt sie voraussehen und Ih­
nen vorbeugen... All das erfor­
dert gar nicht viel Zelt, nur Auf­
merksamkeit tüf die Kinder und 
inr Leben.“

Der Arbeiter Konstantin Koll- 
kow beklagte einen schmerzlichen 
\crlust: Seine Mutier war gestor­
ben. Er selbst besuchte die Abend- 
liochschulc, seine Frau Olga — die 
Fachschule. Solange die alte Frau 
am Leben war. waren die Kinder 
(Jura geht in die 5. und Tanja 
in die 3. Klasscl gut aulgehoben 
Nunmehr, da sie ohne Aufsicht 
blieben, schwänzte Jura drei Tage 
die Schule. Als man von den El­
tern eine ärztliche Bescheinigung 
anforderte, wiren sie ganz ent­
setzt.

Oljza erklärte sofort: „Ich gebe 
die Fachschule auf, sonst geraten 
unsere Kinder noch auf elne^chle- 
!e Bahn.“

„Das geht nicht Dir bleiben ja 
nur noch wenige Monate bi.« zum 
Diplom. Lieber werde Ich Fernstu­
dent oder versäume ein Jahr. Aber 
wie soll Ich dem Jungen beikom­
men?“

Kolikow kennt seine Maschine 
aus dem EITclT. er hat viele Ratlo- 
nailsierungsvorschlâgc gemacht, 
aber Kinder e-zlehen? Da bedarf es 
doch einer b stimmten Methode. 
Er hatte den Kindern meist nur «o 
nebenbei Bemerkungen gemacht, 
aut ihre Fragen geantwortet, sich 
aber sonst wenig mit ihnen abge­

geben. Seine Frau und er arbeite­
ten und studierten ja. Nun ging 
er zur Klassenlehrerin Ann» Nasa­
rowna. Das Gespräch dauerte lan­
ge Am Ende (ragte die Lehrerin 
etwa« überra-chend „Können Sie 
Jura 20 Minuten täglich widmen?“ 
..Natürlich, aber was läßt sich 
»dioß in 20 Minuten tun?"

„Sehr viel. Sic glauben doch 
nicht, dag min Ihm nun dauernd 
Moral predigen, Ihn am Gängel­
band führen soll? Da.« würde ihm 
nur schaden. In 20 Minuten könn­
ten Sie In seinem Tagebuch nach- 
sehen. welche Hausaufgaben er 
auf hat. und dann kontrollieren, ob 
er sl^ auch tracht — ob richtig, 
werden schon die Lehrer prüfen. 
Das nimmt nicht mehr als fünf 
Minuten In Anspruch. Zehn Minu­
ten könnte Ihnen der Junge dann 
erzählen, was er an diesem Tag 
getan hat. was In der Klasse und 
in der Pioniergruppe los war, mit 
wem er spazierenging oder spiel­
te. Allmählich könnten Sie ihm 
mitunter auch von Ihrem Betrieb 
oder Ihrem Studium erzählen, aber 
so, daß er Ihre Absicht nicht 
merkt. Und dann geben Sie ihm ei­
nen Auftrag im Haushalt für mor­
gen: Er muß zusammen mit der 
kleinert Schwester ausfegen. Staub 

wischen, das Geschirr waschen 
oder einholen, lind Sie müssen 
darauf achten, daß er es auch 
wirklich tut."

Konstantin war noch nicht ganz 
klar, worauf die Lehrerin abzielte, 
uoch leuchtete ihm alles ein, was 
sie gesagt hatte. Sic warnte ihn 
„Es wird nicht alles gleich glatt 
gehen. Aber nur Geduldl Hauptsa­
che. daß sie Ihre 20 Minuten regel­
mäßig elnhaiten. Und Sic können 
ruhig weitersludlercn "

Heute geht Jura bereit« In die 
8. Klasse. Sein Vater hat dlo 
Hoch- und s:ine Mutter die Fach 
schule beendet.

Die Familie macht oft gemeinsa­
me Sklauillüge oder geht ins Thea­
ter. D e Gespräche dauern nun viel 
länger als zwanzig Minuten. Jura 
verbringt seine Freizeit gdrn in 
der Familie. Er lernt sehr gut. Die 
Autorität des Vaters Ist für Ihn un­
anfechtbar. Er eröffnet dem Vater 
seine Freuden und Kümmernisse, 
seine Zweifel und sehnsüchtig«!! 
Wünsche.

So gelang es. Vater und Sohn 
einander nähereubringen.

Anna PROTOPOPOM'A
(APN)
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Zimmer des Frühlings
Auf der Straße ist es kalt. 

Schnee bedeckt die Felder 
und Wiesen des Sowchos 
„Saretschny". In diesem gro­
ßen hellen Zimmer ist es 
aber warm. Ringsum ist alles 
grün wie auf einer Wiese im 
Frühling. Es scheint, der lie­
be Frühling sei hier schon 
cingekehrt.

In langen Reihen sichen auf 
Tischen Gefäße, in denen 
junges Grün üppig empor­
sprießt. Es ist Beifutter für 
die örtliche Hühnerfarm.

Die Pioniere und Komso­
molzen unserer Mittelschule 
sind diejenigen, die den Früh­
ling hierher eingcladen ha­
ben. Die Kinder sind im Dorf 
aufgewachsen. Ihre Eltern 
sind Bauern. Sie wissen, daß 
vitaminreiches Grünfutter im 
Winter besonders nötig ist. 
Darum haben sie dieses Zim­
mer eingerichtet, die Vorrich­
tung für hydroponiJbhe Pflan­
zenzucht gemacht und aufge- 
stelil. Dann wurde das Gras 
gesät werden die Nährlösun­
gen angesetzt und wirji die 
junge Saat gepflegt.

Es wurden einige Gruppen 
gebildet. die miteinander 
wetteifern, wer mehr Grün­
lutter für die Hühnerfarm 
liefert. Die besten Erfolge hat 
Lida Mudrjaks Gruppe. Es 
sind die Mädchen'Rosa Haan, 
Lisa Root. Olga Baseljuk und 
ihre Freundinnen.

Einmal wöchentlich wird 
das Vitammfutter an die 
Hühnerfarm abgcliefcrt. Es

sind bereits über 500 Kilo­
gramm.

„Ei. seid ihr Prachtmâ- 
delsf’ sagt der Brigadier der 
Hühnerfarm Woldemar Un- 
gefug.

A. BILL

UNSER BILD: (von links) 
die Pioniere Lisa Koot, Rosa 
Haan und Olga Baseljuk

Foto des Autors

Ich sah srine Augen, so braun wie Kastanien, 
die hellblonden Locken, so flachsweich und wellig... 
Wer kennt nicht das Bild von Wolodja Uljanow, 
wem war es nicht teuer und lieb und gefällig? 
Nie werd* ich vergessen zur Schule die Pforte 
und nimmer mein Jahrbuch, das erste Im liehen. 
Dort, wo auf dem Umschlag sein Bild und die Wortes 
MU Lenin beginnt unser zielsichrcs Streben. 
Die Zeit eilt dahin wie die Rchänmcndcn Wogen.

In lljitschs 
Geburtsstadt

Die Oberschüler der Lcnin-Mittelschu- 
j 1» von Smirnowo. Sowjetski-Rayon. 
I träumten schon lange davon, nach Ulja­
nowsk. der Geburtsstadl des großen Le­
nin. zu reisen. Für eine Gruppe der be­
sten Schüler ging dieser Wunsch in den 
verflossenen Winterferien in Erfüllung. 
Unter den Glücklichen, die diese Reise 
initmachen konnten, waren die Schüler 
der 8. Klasse Sascha Wilhelm. Tanja 
Zaider. Ljuda Kuprianowa und Nata­
scha Masjukowa.

Fünfzehn Komsomolzen. Bcstschülcr 
und Aktivisten des gesellschaftlichen Le­
bens der Schule fuhren nach Uljanowsk, 
besuchten Wolodjas Geburtshaus — das 
Lenin-Museum. die Schule. In der Wolo- 
dja gelernt hat. das Grab seines Vaters 
und den Bauplatz der Lenin-Gcdehkslät-

Sie gönnt keine Rast sich, sie kennt keine Schranken. 
IIjitseb — diese Worte die Erde umflogt n — 
er fitzt auf dem Bild, so vertieft In Gedanken, 
uns allen so nah — ob zu Tale wir wohncu, 
ob unser Aul in den Bergen gelegen.
Mit Stolz nennt die Heimel allzeit ihren Sohn ihn, 
Vater — so nennt ihn das Volk allerwegen.

Deutsch von Friedrich Bolger

Schöne Ferienreise

Alexander HENNING

Dankbares 
Vöglein

Hab' draußen vor 
dem Fensterlein 

ein Brettchen angebracht, 
drauf streu' ich viele Krümchen 

fein, 
was große Freude macht.

Schon sitzt daselbst ein
Vögelein 

und pickt und pickt und pickt. 
Guckt ab und zu durchs Fenster 

rein 
und nickt und nickt und nickt, 
als sagte -s: „Ich danke sehr, 
daß du mich nährst mit Brot, 
Der Winter ist für mich gar 

schwer, 
er bringt mir große Not"...

Es freut mich, wie flas Vögelein 
so eifrig n>ckt und pickt, 
wie's manchmal guckt durchs 

Fenster rein 
und dankbar nickt und nickt.

Wir wollen gut 
abschneiden

LIEBE FREUNDE!

Jetzt, nach der Rückkehr, erzählen die 
Jungen und Mädchen ihren Mitschülern 
über ihre Eindrücke von der Fahrt, ma­
chen Alben und Schautafeln für das Le­
nin-Museum der Schule.

A. PRJANIKOW 
Gebiet Nordkasachstan

Im vergangenen Sommer machten die 
Schüler aus Blagodatnoje. Rayon Jcr- 
mentau. eine Reise nach Leningrad. Kurz 
vor Neujahr durften sie die Heimatstadt 
Wladimir lljitschs—Uljanowsk — besu­
chen.

Schon während der Fahrt mit dem 
Zug sahen die Kinder Orte, die mit W. I. 
Lenins Leben verbunden sind: z. B. Ufa. 
Hierher kam er zu Nadeshda Konstanti­
nowna.

Uljanowsk empfing die Schüler im 
leuchtenden Neujahrsschmuck. Auf dem 
Lenin-Platz stand eine große geschmück­
te Tanne.

Wieviel Touristen kommen jetzt in 
diese Stadt! Allein aus Kasachstan waren 
in diesen Tagen mehr als 600 Personen 
cingetroffen. Sie werden alle freundlich 
empfangen.

Die Schüler besuchten das Lenin-Mu­
seum. sahen die Gegenstände, die er be­
nutzt hat. Sie waren auch in der Zweig­
stelle des Zentralen Lenin-Museums. Auf 
dem Grab Ilja Uljanows sahen sie seine 
Büste und die Figur eines Jungen, der 
ein Buch in der Hand hält. Das ist ein

Symbol dessen, daß Lenins Vater sein 
ganzes Leben der Sache der Volksbil­
dung gewidmet hat.

Wenn man mit dem Zug in Uljanowsk 
ankommt, sieht man gleich den jungen 1 
Wolodja Uljanow als Gymnasiasten auf 
dem Platz vor dem Bahnhof stehen. Das 
Denkmal ist ein Werk des Bildhauers 
M. G. Maniser. Es wurde am 22; April 
1940 enthüllt. Den Mantel über die 
Schulter gehängt, steht Wolodja Ulja- | 
now-da. Vor ihm breitet sich die große 
Stadt an der Wolga aus.

Die Kinder nahmen an einer Abend­
veranstaltung der Freundschaft teil. Sie 
traten auch mit Liedern auf. Im Schau­
spielhaus wohnten sie einer Opernauf­
führung des Rostower Opernhauses bei.

Die Ferienreisen nach Leningrad und . 
Uljanowsk brachten unseren Schülern 
unvergeßliche Eindrücke. Sie haben auch 
wertvolle Postkarten und Fotos für ihr I 
Lenin-Zimmer in der Schule mltge- 1 
bracht.

T. ALEXEJEWSKAJA

Gebiet Zelinograd

^IDie Schneestadt 
khat uns gefallen

Wir sind Schüler der Klas­
se 6a der Schule Nr. 11 und 
lernen schon 4 Jahre Deutsch. 
In diesem Jahr haben wir 
viel Hauslektüre, d. h. wir 
lesen in der „Kinder-Freund­
schaft“. Das Märchen 
D. Rempels „Die Schnee­
stadt“ schreckte uns an­
fänglich. Es war so groß. 
Wir lasen bisher nur Jileinc 
Märchen und Erzählungen, 
machten gern die Knobcleicn 
mit.

Aber unsere Lehrerin eifer­
te uns an. mal das Leben 
in der Schnecstadt mit unse­
rem eigenen zu vergleichen.

Wir lasen und lernten bei 
den Schneemannskindern. 
Die Sprache ist so einfach, 
daß wir fast alles ohne Wör­
terbuch verstehen konnten. 
Es wäre sehr schön, wenn 
das Märchen mit bunten Bil­
dern versehen in einem Buch 
erschiene.

Könnte die „Kinder- 
I rcundschal't“ nicht als Bei­
lage erscheinen? So wä­
re es möglich, sie zu 
sammeln, um sic, wie wir cs 
mit dein „Neuen Leben” ma­
chen, als Jahresheft aufzuhe­
ben.

Mit Pioniergruß 
Gulja JUSSUPOWA, Ju­
ra MAKAROW, Rosmari 
EBERZ u. u.

\ Akt.lubinsk

Wir. die Schüler der Klasse 6a der Obeischule „Werner 
Seelenbinder“ in Potsdam, bereiten uns wie alle Pioniere der 
DDR auf den 100. Geburtstag Lenins vor.

Dazu wollen wir recht viel über Lenin und sein Land er­
fahren. Wir legen als Forschungsauftrug zwei Sammelmappen 
an. Die eine Sammelmappe beinhaltet das Leben Lenins, die 
andere das Leben von Karl Marx.

Mit diesen unseren Forschungsauf'rägen stehen wir mit 
anderen Pionieren und Klassen im Wettbewerb. Wir wollen 
in diesem Wettbewerb besonders gut abschnciden. Wer von 
Euch schreibt uns für unsere Sammelmappe, wie Ihr Euch 
auf dieses historische Ereignis vorbereitet?

Wii haben uns gedacht, daß eine Sammlung Eurer guten 
Taten, Euer Vorhaben und die Ausstellung dieser Sammel 
mappe für vie|e Schüler unserer Schule interessant sein wür­
de und uns einen güten Platz im Wettbewerb sichern könnte.

Hier unsere Anschrift:
DDR
Oberschule 6 „Werner Seelenbinder”
Klasse 6a
15 Potsdam
Ravensbergweg 30

Viele von uns würden auch gern mit Schülern von Euch in 
Briefwechsel treten, denn Br|pfwcchselfreundschaften mit so­
wjetischen Pionieren gehören ebenfalls zu unserem Vorhaben 
der guten Taten zu Ehren Lenins.

Also — wer schreibt uns?
Wir sind sehr gespannt!

Saftige Melonen Georg PIJET

DDR
Schüler der Klasse 6a

Prächtig rundeten sich in 
jenem Sommer in den Dör­
fern die Melonen. Es war ein 
so gutes Melonenjahr, daß die 
Kinder den ganzen Sommer 
damit beschäftigt waren, die 
Schätze einzubringen. Groß 
waren sie ind schön anzuse­
hen. Und wie sie erst 
schmeckten! Der Saft floß ei­
nem nur so aus den Mund­
winkeln herab und in die Blu­
se hinein, so daß bald alle Kin­
der nach dem süßen Saft der 
Melonen dufteten. Eines Tages 
kam den Kindern der Einfall, 
einen ganzen Wagen voller 
Melonen dem Genossen Le­
nin zum Geschenk zu ma­
chen und selber nach Moskau 
zu bringen. Sorgsam bereite­
ten sie sich auf diese Reise 
vor, wählten nur die allerbe­
sten Melonen dafür aus und 
füllten damit ein Wägelchen. 
Die Eltern waren mit diesem

Einfall der Kinder zufrieden, 
bis sie merkten, daß auch 
noch andere nahrhafte Dinge 
wie Speck. Würste und Eier 
aus den Vorratskammern ver­
schwanden. Zuerst meinten 
sie, Diebe trieben bei ihnen 
ihr Unwesen, als sie jedoch 
vernahmen, daß ihre Spröß- 
iinge diese Kostbarkeiten aus 
den Vorratskammern ent­
führten. um sie Lenin zu 
schenken, schämten sie sich 
fast darüber, nicht selber auf 
diesen Einfall gekommen zu 
sein.

Eines Tages setzte sich der 
Melonenwagen nach Moskau 
in Fahrt. Ein würdiger Bau­
er in der Uniform eines Rot­
armisten kutschierte ihn im 
Namen der Kinder und des 
ganzen Dorfes. Als der Wa­
gen den Krcml erreichte, 
wollte man ihn zuerst nicht 
passieren lassen, weil, wie 
die Wachtposten davor sag-

ten, der Kreml kein Gemüse­
markt wäre. Als die Posten 
jedoch vernahmen, daß der 
Wagen Geschenke für Lenin 
enthielt, meldeten sie seine 
Ankunft schleunigst und 
respektvoll Lenins Sekretä­
rin.

Lenin empfing den Boten 
des fernen Dorfes und ließ 
sich von ihm ausführlich be­
richten. wie der Gedanke da­
zu in den Kinder entstanden 
und von den Erwachsenen 
unterstützt worden sei. II- 
jilsch schmunzelte bei dieser 
Geschichte, und als. er die 
Episode mit den verschwun­
denen Würsten und Eiern 
vernahm, lachte er laut her­
aus. Herzlich bedankte er 
sich bei allen Gcschenkgebem 
— vor allem natürlich bei 
eien tüchtigen Kindern, denen 
er seine besonderen Grüße 
sandte. •

Noch am gleichen Tage ließ 
Lenin die Melonen und an­
deren Geschenke einem Mos­
kauer Kinderheim für die 
Waisen gefallener Rotarmi­
sten übergeben. Die Freude 
dort hättet ihr sehen sollen, 
als der Wagen mit den Melo­
nen in den Hof des Heims 
cinfuhr. Sogleich wurde er 
von den Kindern umringt. 
Ein kleines Mädchen rief be­
geistert: „Das sind so große 
Melonen wie im Märchen!” 
Und sie drängle sich mit den 
anderen näher an die Schätze 
heran, um sie zu befühlen 
und sich zu überzeugen, daß 
cs auch echte Melonen wa­
ren.

„Was sich der Genosse 
Lenin doch jeden Tag für 
neue Märchen für uns aus­
denkt!” rief das Mädchen aus. 
als sie mit den anderen dur­
stig in das süße Fleisch der 

\Melone biß.

Neue Nachbarn
Sascha Ponomarjow lernt In der 

5. Klasse. Die Schule Ist zu Ende. 
Er geht die breite Dorfstraße ent­
lang und Ist guter Laune. Die 
letzte Stunde war Deutsch, und er 
hat eine Fünf bekommen.

Er hätte nie gedacht, daß eine 
Fremdsprache so interessant sein 
kann. Und gar nicht schwer.

Zwei Knaben kommen Sascha 
entgegen. Der eine trägt ein rotes 
Halstuch. Plötzlich sagt Sascha 
(aut: „Das ist ein Pionier. Und 
das ist ein Knabe." De meint er 
den anderen, der Ifcin Halstuch 
trägt. Sascn i geht weiter. Die 
Jungen gucken ihm verwundert 
nach. „Der Pionier malt ein Bild", 
rult er schon in den grauen Herbst­
tag. „Das Mädchen malt einen 
lisch. Der Knabe nullt die Schule. 
Das Ist Wolodja. Wolodja sagt ein 
Gedicht. Ich lerne ein Gedicht."

Da ist Sasc.ia auch schon vor sei­
nem Haus angelangt. Aber was 
ist denn das? Das Kind der neuen 
Nachbarn steil vor Ihrer .Tür und 
weint.

„Wie heißt du?" fährt es Sascha 
lierau».

Die Kleine kennt auch ihn noch

nicht. Sie sind erst unlängst hier 
clngczogcn. Sie hört auf zu weinen 
und sagt: „Ilse."

„Satschcm platschesch?" fragt 
Sascha. Das Kind weint wieder 
laut. Sascha bemerkt das Schloß 
an der Haustür und versteht: Nie­
mand ist zu Hause, ynd die Kleine 
friert

Der Junge nimmt die rotgefrore­
nen Hündchen der Kleinen in die 
seinen und sagt: ..Komm..." Er 
stockt. Belnaue hätte er gesagt: 
....an die Tafel!" aber das paßt 
doch hier nicht.

Die Kleine geht mit. und er 
führt sie in seine Wohnung.

in der Küche vergißt er vorerst 
mal sein Dcjlsrh. Er zieht Ilse 
zum.warmen Ofen. Sic weint nicht 
mehr.

Sascha holt sein Mittagessen. 
Bringt noch einen zweiten Teller. 
Beide löffeln emsig.

„Was ist das?" fragt Sascha 
plötzlich. Ilse bleibt der Löffel 
im Mund steexen.

Sascha wiederholt lachend die 
Frage. Dabei zeigt er auf den 
Usch

„Tisch", sagt lls

„Das Ist der Tisch“, verbessert 
Sascha sie. Sie muß den Satz wie­
derholen. Dann zeigt der Junge 
auf seine Schultasche. Klein-Ilse 
weiß nicht, wie sie heißt.

„Das Ist die Schultasche", sagt 
Sascha. Ilse hat sicli erwärmt, sic 
ist satt und das Spiel macht ihr 
Spaß.

Sascha zeigt auf verschiedene 
Gegenstände und Ilse nennt sic 
alle.

,So ein kleines Ding, und was 
die Deutsch kann*, denkt der Jun­
ge. Ilse Ist in seinen Augen ge­
wachsen.

Blc Kleine blickt durchs Fenster: 
„Mamal Dort ist Mamdl" rutt sie. I 
Sascha versteht, was sie gesagt । 
hal. Er 'begleitet seinen Gast bis 
zur Tür.

„llsa, prlcliodi jestscho". sagt j 
er zum Abscnted. „Wir wollen 
deutsch sprechen."

„Gut, wenn Ich Zelt hab"', sagt ; 
Ilse, „und Mama es erlaubt." Sa- !

-sflia hat kaum die Hälfte dieses 
Satzes verstanden.

A. H-

„Frost und viel Schnee tut der Pflanze nicht weh'*— 
das wissen auch die Jungen Naturfreunde von Zellno­
grad. Am vorigen Sonntag hatten sie sich auf dem 

> crsuchsleld der Gcbletsstatlon IQr Junge Natur­

freunde versammelt unJ beli&u'zlten die kleinen Bäum­
chen und Beerensträucher reichlich mit Schnee, damit 
keines erfriert.

Foto: D. Neuwirt

H. HEIDEBRECHT

Entfiffere dieses Bilderrätsel, und du bekommst die erste Zelle eines Gedichts des großen deutschen 
Dichters J. W. Goethe.

Die kleine Näscherin
O wie bin ich heute müde!
Auszuhalten ist es kaum: 
Machte flink in aller Frühe 
Ordnung schon im ganzen Raum.

Das Geschirr Ist längst gewaschen 
/und die Scherben wcggerSumt).
Auch hab* ich dabei das Frühstück 
selbstverständlich nicht versäumt.

Aß nicht wenig Konfitüre, 
aus dem Topfe trank ich Schm., 
hab' mit Magermilch ihn wieder 
vollgcfüllt dann bis zum Rand.

? ’oeh ein kleines Schlummerstündehen 
gönn* ich mir nach diesem Schmaus. 
Doch... was wird die Mutter sagen, 
wenn vom Markt sie kommt nach Haus?
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Ins Ehrenbuch 
eingetragen

Das Kollektiv der Viehzüchter 
der Farm Nr, 3 drs Tsebnpajcw- 
Kolrhos. Rayon I.cnlnskl. zählt zn 
Jenen Schrittmachern, die schon 
längst den Fünfjahrplan erfüllt 
haben. ,

Den Melkerinnen Marin März, 
Anna Saposhcz und Mnrln Schilfer, 
die Im vergangenen Jahr Ober 2 500 
Kilo Milrh Je Kuh erzielt haben, 
wurde der Titel „Meister der Vieh­
zucht 1. Klasse” zngcsprochen, Ihre 
Namen wurden Ins Gcblctschrcn- 
buch der BeslmelkcrlnncO eingetra­
gen. Auch dem Vlchwärlcr Wolde- 
mar März verlieh man für beispiel­
gebende Arbeit den Ehrentitel.

H. KELLERMANN

Gebiet Akljnblask

Einfache 
Weisheit

Vor 16 Jah-esi kerr Emma Kiel 
auf die Farm der Versuchsstation 
der Zelinogrador Landwirtschaftli­
chen Hochschule. Sie äußerle den 
Wunsch, als Melkerin zu arbeiten. 
Bereits viele Jahre hindurch melkt 
sie von jeder Kuh ihrer Gruppe 
über 2 500 Kilo Milch.. Im vorigen 
Jahr wurde ihr im Wettbewerb der 
Melkerinnen der Versuchsstation 
der 2. Platz zugesproeben. Emma 
Kiel molk 2 853 Kilo Milch je Kuh.

„Nicht an don Kühen eflelri liegt 
es”, erzählt Emma Friedrichowno 
sachkundig. „Aus einer schlechten 
Kuh kann mal immer eine gute 
machen und auch umgekehrt. Alles 
hängt von uns selbst ab. Gute Vieh- 
ptlege, vollwertige Futterration, 
rechtzeitiges Melken, liebevolles 
Vorhalten zu den Tieren — das 
smd die Hauptforderungen einer 
erfolgreichen Arbeit,"

Emma Kiel hat das Vertrauen 
ihrer Dorfbewohner erworben. Sie 
wurde schon zweimal als Deputier­
te in den Do'lsowjct gewählt.

Gebiet Zelinoprüd

Halbes Jahrhundert
Im Sitzungssaal’ des Kurdaisker Rayonpartelkoml- 

tecs haben sich Vertreter der Anstalten und Betriebe, 
alte Kommunisten, Komsomolzen und Pioniere versam­
melt, um den 50. Jahrestag der Partelmltgliedscbalt 
von Sergej Timofejewitsch Ledjajcw feierlich zu wür­
digen.
„Für immer sind die denkwürdigen Novembertage 

des Jahres 1919 in meinem Gedächtnis haften geblie­
ben”, sagt der Jubilar. „In der Heimatstadt W. I. Le­
nins hatte man mir damals das Parteibuch elngehän- 
dlgt.”

Wo er auch war. in Omsk oder Tomsk, in Tschita 
oder in Wladiwostok, überall war der politische Leiter 
Ledjajew in den vordersten Reihen der Rotarmisten, 
die die jnnge Sowjetrepublik von den Interventen und 
Weißgardisten räumten.

in der Partei
Nach dem Bürgerkrieg arbeitete Ledjajew eine Zeit- 

lang in den politischen Organen der Roten Armee. Da­
nach war er Sekretär des Rayonparteikomitees in Jany- 
Kurgan und später Im Rayon Dshuwalinski.

Gegenwärtig Ist der Parteiveteran im verdienten 
Ruhestand. Jedoch leitet er als unermüdlicher Propa­
gandist der Leninschen Ideen einen Zirkel im Netz der 
Parteischulung.

Der Erste Sekretär des Kurdaisker Rayonparteikomi­
tees Wassili Gordejewitsch Krawtschuk überreichte 
dem alten Kommunisten ein Begrüßungsschreiben, in 
welchem es unter anderem heißt:

„Ihr Leben ist ein schlagendes Beispiel rückhaltloser 
Ergebenheit der Sache des großen Lenln.”^ ADLE

Gebiet Dshambut

irort

SIE RÜHMEN DIE HEIMAT

Im Sowchos „Kijsachstanez". Rayon 
und Gebiet Kustanai. arbeiten viele gute 
Menschen. Diese Leute sind Meister ihrer 
Sache, denen ihr Beruf ganz nach Ge­
schmack ist. Wladimir Renje arbeitet 
schon etwa 20 Jahre als Traktorist im 
Sowchos. Gegenwärtig fährt er Futter 
zu den Obcrwinterungsstellen des Viehs. 
Für ausgezeichnete Arbeit wurde er Teil­
nehmer der Unionsleistungsschau in Mos­
kau.

Eine nicht geringe Rolle spielt 
im Sowchos auch die Arbeit der Biblio­
thek, die von Ida Sehmann geleitet wird. 
Sie führt Dispute, Frage-und-Anlwort- 
Abende und Vorlesungen durch, hat viel 
zur anschaulichen Agitation getan.

UNSER BILD: 1. Der Tfaktorist 
W. Renje

2. Ida Sehmann bereitet eine Platte mit 
der Rede von W. I. Lenin zum Anhören 
auf dem Disput vor

Foto: A. Tscherkasski

Gute Leistungen
Die Viehzüchter des Kolchos „XXII. Parteitag“, Rayon BischkulskL 

halten schon mehrere Jahre Schritt mit den besten Viehzüchtern des Ray- 
01867 Gramm pro Kopf und Tag — das ist die durchschnittliche Leistung 
in der Gewichtszunahme in den Kälbergruppen. Friedrich Bogers und 
Friedrich Wagners Ergebnisse sind die höchsten: Im Dezember nahm bei 
ihnen jedes Kalb täglich I 070 Gramm an Gewicht zu.

Im 1. Quartal 1970 sollen an das Fleischkombinat 400 Rinder und 600 
Schweine abgeliefcrt werden.

W. ENNS
Gebiet Nordkasachstan

24 Ferkel als Zusatzlohn
Im sergar.genen Jahr wurde io den Sowchosen des Rayons Makinsk 

zum erstenmal den Viehzüchtern für gute Leistungen im sozialistischen 
Wettbewerb der Naturzusatzlohn ausgezahlt.

So erhielten die Melkerinnen Lydia Maul und Valentina Wagner aus 
dem Sowrhps „Stiworowski" 1 415 und 1 334 Kilo Milch. Die Kälberwärle-! 
rin desselben Sowchos Lydia Stctinger bekam für gute Arbeit 3 Kälbchen, 
jedes 108 Kilo schwer. Die Schweinewärterin des Sowchos „Kapitanow­
ski" erhielt in nt-lura 24 Ferkel.

L MOOR
Gebiet Zclinograd

Medeu:
kein Tag 
ohne Rekorde

Fünf Weltrekorde, die von den 
Sowjetsportlern auf Medeu aufge­
stellt wurden, befinden sich noch 
in der Periode der Bestätigung. 
Nun sind weitere zwei Rekorde zur 
Bestätigung „abgereist". Der erste 
gehört Valeri Muratow aus der 
Stadt Kolomna: auf der 100-Meter- 
Strecke —I Minute 19.25 Sekun­
den. Der zweite — dem Schwedi­
nnen Eisschnelläufer Hasse Berjes. 
der die 500-Meter-Strecke in 38,87 
Sekunden zurücklegte.

Gleich anj ersten Tag der Wett­
kämpfe haben Vera Krasnowa aus 
Omsk, Tatjana Sidorowa und Vera 
Iwanowa aus Tscheljabinsk sowie 
Valeri Muratiw, der Schwede Has­
se Berjes und Anatoli Lepjoschkin 
die offiziellen Weltrekorde im Eis­
läufen auf der 500-Meter-Strecke 
übertroffen.

Der Alma-Afaer Alexander Ker- 
tschenko stellte einen neuen Re­
kord Kasachslans auf: 39.84 Sekun­
den. Die Studentin der Alma-Ataer 
Hochschule lür Volkswirtschaft 
Ludmilla Mironowa stellte auch 
einen neuen Kasachstaner Rekord 
auf der *500-Meter-Strecke auf: 
45.34 Sckundan.

Unter den Sprintern auf der 
I bOO-Meter-Strecke war der Alma- 
Ataer Valeri Troizki der zweite 
nach Muratow: Kertschenko nahm 
den vierten Platz ein.

An den Wettkämpfen im Mehr­
kampf beteiligten sich die Alma- 
Ataer Valeri Krjutschnikow und 
Stanislaw Petrow. Sie belegten ent­
sprechend den zweiten und vierten 
Piatz.

Rekord am 
Geburtstag

Die
Hauptsache

Lydia Kirsch träumte noch in ih­
ren Kindorjahren davon, medizini­
sche Mitarbeiterin zu werden. Tags­
über arbeitete Lydia als Statistike­
rin, abends basuchfe sie eine Schu­
le lür Krankenschwestern. Vor zwei 
Jahren schloß Lydia das Studium

ausgezeichnet ab und geht jetzt ih-' 
rcr geliebten Arbeit nach,

„Die Krankenschwester Lydia 
Kirsch wird ihren Pflichten stets ge­
recht". sagte die Leiterin der Po­
liklinik L. Borstsch.

Das bestätigen auch die vielen 
Danksagungen ihrer Patienten. Ly­
dia ist 'm ihren Beruf verliebt, und 
das ist die Hauptsache.

Gute
Filmvorführer Für die Sowchosarbeiter

Ekibastus, 
Gebiet Pawlodar

M. TRIPPEL

Vom Lehrling zum
Lehrmeister

Schon 10 Jahre lang ist Joseph 
Metz am Bau der Stadl Akfjubinsk 
beteiligt. Das erste Objekt, dos 
mit Hilfe seiner Händo errichtet 
wurde, war das Modealolior im al­
ten Stadtteil, später — di« Groß­
bäckerei, das Werk für Chromver­
bindungen. Damals war Joseph noch 
Lehrling und machte die ersten 
Schritte im Beruf eines Zimmor- 
manns. Man sah aber sofort, daß

ehern Fleiß in der Arbeit und dem 
beharrlichen Streben im Lernen 
brachte er es Im Zimmermannsbe­
ruf bis zür 4. Lohnstufe.

In der Brigade ist cs schon 
Brauch geworden: hast du selbst 
ausgelerrrt, mußt du auch hellen, 
aus unerfahrenen Jungen neue Ka­
der zu schmieden. Gegenwärtig ist 
J. Metz selbst ein erfahrener Zim­
mermann, auch sachkundiger Lehr-

Die Filmvorführer des Klubs des 
Rcparaliirwcrks In Stscherbakty 
Wladimir Sewostjanow und Pauline 
Redel wurden für Ihre gute Arbeit 
und Überbietung des Jahrcsplans 
1989 mit der roten Wanderfahne 
des Rayonkomitces der Gewerk­
schaften ausgezeichnet. Wenn man 
vor einigen Jahren oll unzufrieden 
war. well die Filme unregelmäßig 
und schlecht vorgetülirt wurden. 
Ist das heute ganz anders.

Panllne Redel ist Kassiererin und 
bedient gleichzeitig die Fllmvorfüli- 
rungsanlagc. 
führer geben 
sind Ihnen 
dankbar.

Wir lernen jetzt das letzte Jahr 
in der Pädagogischen Fachschule in 
Saran. Da möchte man doch gerne 
etwas tun. das lange im Gedächt­
nis ble:bt. Verschiedenes wurde 
vorgeschlegen. Maria Pfannenstiel 
meinte, es wäre schön, ein deut­
sches Konzert vorzubereiten und 
oamit in den Engels Sowchos zu 
fahren Für diesen Vorschlag waren 
alle Feuer und Flamme.

Nun ging es los. Unsere Lehrer 
F. F. W.chert und H. D. Heidebrecht 
halfen uns, das Programm aufzu- 
sfellen. Dann wurde fleißig geübt.

maßon. Wir singen deutsche Volks­
lieder, Lieder aus der Gegenwart,

Die beiden Filmvor- 
slcll Mühe, deshalb 
die Zuschauer auch

Es RAZLOFF 
Gebiet Pawlodar

Jakob Miller Ist einer der Best­
arbeiter der Mechanischen Glcße-

ein aktiver Teilnehmer nm öffentli­
chen Leben.

Foto: A. Bender

Kunstmaler zum Lenin-Jubiläum
nimmt, in all« Einzelheiten des Be­
rufs eindringt, viel Aufmerksamkeit 
der Qualität schenkt. Die Meistor 
Woldemar Rosenfeld und Pjotr Lu- 
kjaoenko waren für Metz gute Lehr­
meister. Dank Josephs unermüdli-

ko zählt in der 4. BauverwaHung 
des Trusts „Aktjubshilstroi" zu den 
besten.

S. TASCHBULATOWA

Aktjubinsk

Unlängst wurde in Grosny eine 
Gemäldeausstellung der Kunstma­
ler-Amateure eröffnet. Die Ausstel­
lung zeigt anschaulich, wie die Ide­
en Lenins in die Tat umgesetzt wer­
den.

Hier wären besonders das Grofl-

gcmälde „Ende der Blutrache" von 
S. Scheripow. „Fabrikvorstadt" von 
M. Lerner, „Auf der Arbeit" von 
Ch. Akijewa. Zeichnungen und Bil­
der von V. Becher und Gorschkow 
zu erwähnen.. _ ..

G. STEIN

Mil großem E.fer übfep die Mäd­
chen das Lied „Die lustige Melke- 
fin" ein, das cer Direktor der Mu­
sikschule Eduard Schmidt speziell 
für un.er Ensemble geschrieben hat. 
Das kleine Bühnenstück .,A Klaanig- 
keit" von Andreas Saks brachte 
Schwia-gkeiten und raubte uns viel 
Zeit. Oie. Hauotrolle, Vetter Han­
nes, mußte Enka Hoffmann überneh. 
men, da wir in unserer Abteilung
keine Jungen haben.

Man holte uns mit einem Bus ab. 
Unterwegs sangen wir noch mal un­
sere Lieder, diskutierten darüber, 
wie man das Konzertprogramm aul- 
nenme-i wird.

Wir hatten großen Erfolg. Die

Zuschauer heben während der Vor­
stellung viel geklatscht und herzlich 
gciacht. Der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees des Engels- 
Sowchos A. F. Reisch sagte: .Jetzt 
naben wir doch nach langer Zeit 
wieder ein deutsches Laienkunst-

Herzes dankbw. kommt bald wie- 
oerl"

andere-i Dörfern zum besten geben. 
Das nächste Ziel unserer Gastreisen 
ist der Sowchos „Toparski".

Gebiet Karaganda

Wir treiben Sport Foto: S. Awdejuk

Ein Leben wurde
gerettet

Unser Leser E. Rrltcnberh au« 
Scmlpalallnsk »ehlrklc uns einen 
Artikel zu. drr In der 1-okalzcltung 
erschien und auch für die „Freund- 
schaft”-Ix!*cr von Interesse sein 
wird.

Im Dorf Tscherjomuschka, Gebiet 
-Seinipalatinsk. riß ein mächtiger 
Windstoß einen Leiturtgsdraht ab 
Kolja Besrukow, Schüler der 
Klasse, halte es sehr eilig und be­
merkte die Gefahr nicht. Ein Vor­
übergehender in Uniform sah das 
Unglück und eilte herbei. Mit zwei 
anderen Schülern — Wolodja Zep- 
newski und Bakbcr Mukassimow — 
machte er den Lcitungsdraht un­
schädlich, half den Jungen zur Be­
sinnung und ins Krankenhaus zu 
bringen.

Koljas Heiler war Alexander La­
sutkin, Matrose der Pazifikflotte,

Stimme des Lesers
So etwas kann

Für mich Ist die „Freundschaft” 
zu einem interessanten Informa­
tionsblatt geworden. Die Artikel 
fibcD die Jugend des großen ta'- 
nin sammelte teil. Sic sind leicht 
verständlich geschrieben, und ich 
werde sic in den kommenden Mo­
naten im Unterricht verwenden 
können, denn auch wir Lehrer der

DDR bereiten sehr intensiv den 
100. Geburtstag Lenins von.

Ich kann für meine Schüler zur 
Ausgestaltung der Pioniernachmit­
tage Geschichten wie „Die El­
stern” von D. Rempel, „Meister 
Petz als Kurgast” von Ed. Heinz 
und andere sehr gut nutzen.

Mit großer innerer Freude las 
ich in Nr. 250 „Guten Tag. Kin- 
dcrl” von Rosa Pflug, in .Nr. 252

Der Bestsp.-inter Schwedens Has­
se Berjes hat auf der Hochgebirgs­
bahn Medeu seinen 22. Geburtstag 
durch den Weltrekord auf der 
oüO • Meter - S'recke gewürdigt — 
uè,87 Sekunden. Sein Resultat, das 
er auf der internationalen Meister- • 
schäft der Eisschnelläufer der DDR, 
Hollands, Norwcgiens. Polens, *» 
Schwedens und der Sowjetunion j 
gezeigt hak ist um 0.03 Sekunden V 
besser als seine frühere Leistung, 
die er vor einigen Tagen auf der 
Hochgebirgsbahn Davos in der 
Schweiz erzielte. Während des Auf­
tretens Berjes’ schneite es stark, 
wehte ein böiger Wind, und die 
leraperatur war minus 5 Grad Cel­
sius.

Oleg Waletow— 
Champion 
Kasachstans

In Alma-Ata wmrde die Titel- 
und Mannschiitsmeisterschaft der 
Republik im modernen Fünfkampf 
abgeschlossen. Champion wurde 1 
Oleg Waletow („Burewestnik"). Im * 
ochieSen zeigte er das beste Re- 
sultat — 289 von 300 möglichen , 
Funkten. Am schnellsten überwand 
auf dem Pferd W. Monachow-aus 
„Dynamo" die Hindernisse. Im 
Schwimmen war B. Muchmedjarow 
der schnellste. Die meisten Stiche 
versetzte seinen Gegnern im Fech­
ten W. Iwane, ko aus der „Jenbek”- 
Mannschaft. Im Rennen auf der 
3-Kilometer-Strecke war K. Ossi­
pow voran.

(KasTAG)

Für unsert * 
Zelinograder 
und KoKtschetawer
Leser J

Die Bewohner 
des hellen Gebäudes

Ein asphaltierter Weg, von statt­
lichen Bäunlen umrahmt, führt zu 
dem hellen Gebäude, in dem die 
Musikschule des Dorfes Konstantl- 
nowka, des ZcntralRcliöfts des Kol­
chos „30 Jahre Kasachstan", unter- 
gebracht ist.

Am Eingang der Schule steht ei­
ne Bcéthoven-Büste als Symbol, 
daß hier das Reich der Musik be­
ginnt. Tagaus tagein kommen die 
Kinder der Kolchosbauern hierher 

b und erlernen das Geigen-, Akkor- 
.dcon- und Klavierspielen.
’ Es gibt ja immer im Dorfe eini­
ge Miisikliebhaber. Aber seit Hilde 
Ernstowna Petkcr nach Konstant!- 
nowka kam und für die Dorfkin­
der eine Musikschule eröffnet wur­

de, können die Handelsorganisatio­
nen nicht genug Musikinstrumente 
lieranschaffen. Jede Familie möch­
te ein Klavier, eine Geige oder ein 
Akkordeon für die Kinder haben.

Nach Schulabschluß.wird alljähr­
lich ein Konzert im Kulturhaus ge­
geben. Der Saal mit seinen 600 
Sitzplätzen ist dann Immer zu 
klein. Die Helden des vorjährigen 
Konzerts waren Wolodja Goss, der 
meisterhaft Akkordeon spielte, und 
die kleine Mellla Luft mit ihrem 
innigen Gcigcnspiel.

Großen Beifall erntete Viktor 
Dotz für sein bezauberndes Akkor- 
dconspicl.

I. SANDER
Gebiet Pawlodar

18.00—Spielfilm
19.20—Informationsprogramm „Auf 

Neulandbahnen"
19.40—Sendung der Jugendredak­

tion — „Es sprechen Dele­
gierte der Gebietskomsomol- 
konferenz"

20.00—Dokumentarfilm „Sagysoh“
20.20—Leninsches Fernsehfestival

der Städte und Rayons des 
Gebiets Zclinograd. Im Äther 
—Rayon Jessil

22.15—Moskau. „Durch Lenin-
Slälten'*

22.40—Oper von C. Cui — „Ma­
demoiselle Fifl". Premiere ei­
ner Musikfernsehaufführung

00.15—„Anna Karenina“. Spielfilm, 
fl. Folge)

der im Heimatdorf auf Urlaub war.
Die Eltern Besrukows bedankten 
sich herzlieh bei dem Mariner für 
seine tapfere Tat.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

UNSERE

man nicht dichten!
„Die Ohrfeige” von Ernst Kon- 
tsrhak und die Fortsetzungsreihe 
„Immer in der Furche" von V. Klein. 
Gehe ich fehl in der Annahme, daß 
diese drei Autoren Lehrer sind oder 
waren? Ich meine, nur der, der 
selbst derartiges erlebt hat, kann es 
so eindeutig aufschrcibcn. So etwas 
kann man nicht „dichten"!

Nach den vielfältigen kritischen 
Bemerkungen und Berichten zum 
„Sorgenkind •— niutlcrsprachli-

rher Deutschunterricht** — war 
Ihre Seite 3 Nr. 251 eine . rechte 
Freudei Es ist sehr positiv, wenn 
Sie davon berichten, mit wieviel 
Fleiß und Hingabe die Studentin­
nen In Koktscbetaw studieren. Bit­
te. wieder einmal eine solche Sei-

ANSCHRIFT:

Ka3. CCP
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Die „Freundschaft’* 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Bhr 

des Vortages (Moskauer 

Zelt)
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HHflEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07. 

Redaktlons Sekretär — 
2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — »-16-51. Wirtschaft - 2-18-23, 
2-18-71, Kultur — 2-74-26, Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72
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